
D er Countdown läuft. Für
den alljährlichen Schluss-
spurt in Sachen Steuern
wird es jetzt höchste Zeit.
In den letzten Tagen die-

ses Jahres können Steuerzahler noch ei-
niges ins Rollen bringen, um ihre Steu-
erlast für 2019 um viele Hundert Euro
zu drücken. Etwa mit der Optimierung
der Steuerklasse, erläutert Robert
Dottl, Vorstandsvorsitzender der Lohn-
steuerhilfe Bayern (Lohi). Der kleine
Kniff kostet nichts, kann aber viel brin-
gen. Noch mehr ist mit gezielten Inves-
titionen bis Silvester drin – vorausge-
setzt, das eigene Konto lässt das zu.

VON BERRIT GRÄBER

Geld ausgeben, um Steuern zu spa-
ren: Das klingt erst einmal paradox,
zahlt sich aber aus. Denn nur wer in ei-
nem Jahr besonders viel ausgibt für
Krankheit, Pflege, Handwerker oder
den Beruf, bekommt dafür Unterstüt-
zung vom Finanzamt. Werden Steuer-
vorteile nicht ausgeschöpft, sind sie mit
dem Jahreswechsel verloren. Hier sind
die besten Steuersparchancen.

STEUERKLASSE OPTIMIEREN
Sehr viele Arbeitnehmer zahlen über
das Jahr hinweg mehr Lohnsteuer, als
sie müssten, weil die Steuerklasse nicht
mehr passt. Etwa dann, wenn Ehe- oder
eingetragene Lebenspartner in diesem
Jahr eine Gehaltserhöhung bekamen
oder ihre Arbeitszeit reduzierten. Auch
bei Veränderungen wie einer Trennung
oder der Geburt eines Kindes, nach der
Elternzeit, bei Jobverlust, Privatinsol-
venz oder dem Ruhestand eines Part-
ners kann es sich lohnen, die Steuer-
klassen zu optimieren, erklärt Dottl.

Ein Wechsel ist noch bis zum 30. No-
vember beim Finanzamt möglich. Er

gilt rückwirkend für das gesamte Jahr
2019 und kostet keinen Cent. Dafür wer-
den Verheiratete und Verpartnerte
schlagartig „flüssiger“. Monatlich lan-
den bestenfalls sofort einige Hundert
Euro mehr netto auf dem Konto. Wird
der Wechseltermin verpasst, wirkt sich
eine mögliche Ersparnis erst mit Verzö-
gerung bei der Steuererklärung aus. Die
Steuerklasse zu optimieren kann auch
viel Geld wert sein, wenn ein Partner
2020 voraussichtlich arbeitslos wird
oder wenn Nachwuchs geplant ist. 

FREIBETRÄGE HOLEN
Auch dieser Kniff kostet nichts: Viele
Arbeitnehmer mit regelmäßigen finan-
ziellen Belastungen können sich über
Freibeträge auf der elektronischen
Lohnsteuerkarte mehr finanziellen
Spielraum sichern. Zum Beispiel dann,
wenn es um die Fahrten zum Arbeits-
platz geht, um Pflegekosten, Fortbil-
dung oder doppelte Haushaltsführung.

Sich um Freibeträge zu kümmern
kann monatlich einige Hundert Euro
mehr netto bringen, je nach Verdienst
und Steuersatz. „Der Antrag auf Lohn-
steuerermäßigung sollte am besten
noch im Oktober gestellt werden“, rät
Erich Nöll, Geschäftsführer des Bun-
desverbands Lohnsteuerhilfevereine
(BVL). Dann werden die gesamten Aus-
gaben für 2019 schon im November und
Dezember als Freibetrag bei der Ge-
haltsabrechnung berücksichtigt. Auch
das Weihnachtsgeld fällt dann höher
aus. Der 30. November ist der letzte
Termin für einen Antrag.

KRANKHEITSKOSTEN BÜNDELN
In den meisten Familien kommt im Ver-
lauf des Jahres so einiges an Ausgaben
für die Gesundheit zusammen: Zahn-
spangen, eine Brille, ein Hörgerät,

Zahnersatz, Physiotherapie oder Medi-
kamente. Solche Kosten sind aber erst
ab einer bestimmten Höhe absetzbar. Je
mehr Rechnungen und je weniger Ein-
kommen ein Steuerzahler hat, desto hö-
her ist die Wahrscheinlichkeit, dass sich
der Fiskus daran beteiligt. Wer 2019
schon viel für Behandlungen oder zum
Beispiel für einen Treppenlift ausgeben
musste, sollte den anstehenden Kauf
der neuen Einlagen oder der Brille bis
Silvester auch noch angehen – also Aus-
gaben bündeln, rät Nöll. Denn außerge-
wöhnliche Belastungen wie Krankheits-
kosten abzusetzen ist deutlich leichter
geworden. Zusammengerechnet wird
alles, was der Arzt verordnet hat und
was von den Kassen nicht erstattet wird
wie Rezeptzuzahlungen, Kuren, Massa-
gen, Augenlasern, Therapien. Es kann
sich sogar lohnen, eine Arztrechnung
noch bis Silvester zu zahlen, obwohl die
Behandlung erst 2020 weitergeht. Das
kann einen Steuervorteil von einigen
Hundert Euro bedeuten.

IN DEN JOB INVESTIEREN
Was sich jetzt ebenfalls noch auszahlen
kann, ist die gezielte Anschaffung von
Arbeitsmitteln. Wer privat ein neues
Notebook, Smartphone oder einen
Computer kaufen will, den er auch be-
ruflich nutzt, sollte das noch in diesem
Jahr tun und nicht auf 2020 verschieben
– wenn er es sich leisten kann. Dasselbe
gilt für die Anschaffung von Büromate-
rial, teuren Fachbüchern, einer neuen
Aktentasche oder eines Schreibtisches.
Denn für Ausgaben rund um den Beruf
rechnet der Fiskus jedem Beschäftigten
1000 Euro Werbungskostenpauschale
an. Das ist der sogenannte Arbeitneh-
merpauschbetrag, der automatisch von
den Einnahmen abgezogen wird, selbst
wenn der Einzelne weniger Aufwendun-
gen hatte.

Wer noch mehr ausgibt, kann die tat-
sächlich angefallenen Kosten ansetzen.
Was inklusive Mehrwertsteuer nicht
mehr als 952 Euro kostet, kann sofort in
voller Höhe abgesetzt werden. Teureres
muss über mehrere Jahre verteilt abge-
schrieben werden. Es kann sich zudem
rechnen, auch die Gebühr für eine erst
für das nächste Jahr geplante Fortbil-
dung noch bis Silvester zu überweisen.

HELFER FÜR ZU HAUSE ENGAGIEREN
Richtig viel Steuerersparnis ist mit Aus-
gaben rund um den Haushalt drin – ins-
gesamt bis zu 5710 Euro im Jahr. Die
Kosten drücken direkt die Steuerlast.
Beispiel Handwerker: Wer in diesem
Jahr schon ein paar Reparaturen da-
heim hatte, aber plant, bald auch noch
die Wände streichen, die Küche moder-
nisieren oder das Parkett abschleifen zu
lassen, sollte das möglichst noch bis Sil-
vester tun – wenn es finanziell drin ist
und sich Handwerker finden lassen.

Grundsätzlich dürfen 20 Prozent des
Arbeitslohns von bis zu 6000 Euro ab-
gesetzt werden. Die Begrenzung liegt
damit bei maximal 1200 Euro im Jahr.
Wer jetzt schon fast so hohe Rechnun-
gen beisammen hat, sollte überlegen, ob

Arbeiten respektive Zahlungen auf 2020
geschoben werden können. Dann gilt
der Höchstbetrag wieder neu. Absetz-
bar ist alles, was mit Renovierung, Er-
halt oder Modernisierung zusammen-
hängt, allerdings nur Arbeitslohn, An-
fahrt und Maschinenmiete. Auch die
Reparatur von Waschmaschine, Ge-
schirrspüler oder Computer daheim
zählen. Rechnungen müssen vor Neu-
jahr überwiesen sein. Außerdem absetz-
bar: die Beschäftigung einer Haushalts-
hilfe, eines Gärtners, Fensterputzers,
Altenpflege-, Umzugs- oder Schnee-
räumdienstes. 20 Prozent von bis zu
20.000 Euro Kosten dürfen in die Steu-
er, macht maximal 4000 Euro im Jahr.
Wer seine Putzkraft oder die Köchin als
Minijobberangemeldet hat, kann die
dritte Sparchance nutzen: 20 Prozent
der Lohnkosten, maximal 510 Euro.

WEITERE SPARCHANCEN NUTZEN
Zudem sollten privat Krankenversicher-
te mit Finanzpolster beispielsweise
überlegen, ob sie bis Silvester schon die
Beiträge für 2020 zahlen. Das geht, so-
gar bis zu zweieinhalb Jahre im Voraus.
Und rentiert sich, wenn die Einkünfte
in diesem Jahr besonders hoch sind, et-
wa durch Boni oder Topumsätze, und
wenn ein hoher Steuersatz gemindert
werden soll. Dieser Kniff kann bis zu
2000 Euro und mehr sparen, je nach
Beitragshöhe und Steuersatz. Im Voraus
die PKV-Prämie zu zahlen lohnt sich
steuerlich auch, wenn jetzt schon klar
ist, dass jemand im Jahr 2020 deutlich
weniger verdient, etwa wegen Eltern-
zeit, Mutterschaft oder schlechter Auf-
tragslage. Sparchancen gibt es außer-
dem mit Sonderzahlungen zur Alters-
versorgung, die noch in diesem Jahr
fließen, zum Beispiel in die Rürup-Ver-
sicherung oder in ein Versorgungswerk.
Solche Beiträge sind steuerbegünstigt.

Schnell noch ein paar Steuern sparen

Bis zum Jahresende
können Arbeitnehmer
dem Fiskus noch
viele Hundert Euro
abtrotzen. Manche
Sparchance muss 
man sich aber 
leisten können
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Warum das?
Ich kann nachvollziehen, dass viele Bri-
ten aus der EU wollen, weil sie viele Re-
geln vorschreibt, die nicht zu dem Land
passen und es behindern. Sollte Boris
Johnson es nach dem Brexit schaffen,
Großbritannien durch eine Niedrigsteu-
erpolitik attraktiv für internationale
Firmen und Investoren zu machen,
wird das die Wirtschaft dort kräftig an-
schieben.

Dafür ist Großbritannien dann der
Spielball der Handelsgroßmächte
USA und China.
Wissen Sie, ich lebe seit 25 Jahren in der
Schweiz, die auch nicht in der EU ist, und
das Land prosperiert dennoch. Das Glei-
che gilt auch für Norwegen, während viele
EU-Länder in der Dauerkrise sind. Viel-
leicht ist es ja kein Zufall, dass es jenen
Ländern außerhalb der EU besser geht.
Was mir aber vor allem Sorgen macht, ist,
dass nach dem Brexit die Olivenländer, al-
so die Südstaaten, eine Mehrheit in der
EU haben. Sie können künftig diktieren,
wohin sich die EU entwickelt. Bisher hat-
ten die ehemaligen Hartwährungsländer
zusammen mit Großbritannien wenigs-
tens noch eine Sperrminorität.

Wir wollen eigentlich über Aktien re-
den. Was sollte der Anleger denn jetzt
tun? Kaufen oder verkaufen?

Wer derzeit schon viel Aktien hat, der
kann jetzt ruhig mal die Füße still hal-
ten. Die meisten Deutschen haben ja
aber überhaupt keine Aktien oder viel-
leicht fünf oder zehn Prozent ihres Gel-
des dort investiert. Für die ist es eigent-
lich egal, wann sie investieren, Hauptsa-
che sie verabschieden sich von Festgeld
oder Immobilien.

Und in welche Aktien können sie jetzt
investieren?
Ich empfehle Werte, die in den letzten
Monaten zu Unrecht abgestraft wur-
den, wie beispielsweise Krones, der
Weltmarktführer bei Getränkeabfüllan-
lagen. Die Aktie hat sich in den vergan-
genen anderthalb Jahren halbiert, das
lag aber daran, dass der Gewinn auf-
grund von Einmalfaktoren deutlich ge-
sunken ist, beispielsweise entstanden
hohe Kosten für Umstrukturierungen.
Das Geschäft läuft aber nicht schlech-
ter, der Umsatz ist weiter gestiegen. Da-
her sollte sich der Kurs bald wieder er-
holen – es sei denn, es kommt wirklich
eine tiefe Rezession.

Was aber, wenn man konjunkturunab-
hängiger investieren will?
Dann empfiehlt sich beispielsweise der
Schweizer Fleischhersteller Bell. Dessen
Geschäft ist weitgehend unabhängig vom
konjunkturellen Verlauf, insofern ist Bell

das Gegenstück zu Krones. Auch der Kurs
der Bell-Aktie ist in den letzten andert-
halb Jahren stark zurückgegangen, er war
davor aber auch in kurzer Zeit schnell ge-
stiegen. Da wurde nun praktisch nur diese
Übertreibung abgebaut. Beim aktuellen
Kurs ist die Aktie wieder auf ihrem lang-
fristigen Aufwärtstrend – und der Kurs ist
in den vergangenen 20 Jahren stetig ge-
stiegen. Viele sprechen daher bei Bell
auch von der kleinen Nestlé.

Der Trend in der Ernährung geht aber
zu vegetarischen Produkten.
Ich bin skeptisch, ob das ein dauerhaf-
ter Trend ist. Daran glaube ich nicht.

Und was ist Ihr dritter Aktienfavorit?
Das ist eine Aktie, die dann kräftig pro-
fitieren wird, wenn beide andere Proble-
me haben: Wheaton Precious Metals.
Das kanadische Unternehmen nimmt
Minen ihre Silber- oder Goldförderung
zum Festpreis ab und verkauft sie weiter.
Dieses Investment ist eine Absicherung
gegen die große Krise, die kommen wird,
wenn aufgrund der Politik der Noten-
banken irgendwann das Vertrauen in die
Währungen schwindet und sie inflatio-
niert werden. Dann profitieren Gold und
Silber und damit Firmen wie Wheaton.

T Das Gespräch wurde 
telefonisch geführt.

krieg oder der Brexit.
Da bin ich relativ optimistisch. Der US-
Präsident will im kommenden Jahr wie-
dergewählt werden, und deshalb
braucht er vorher einen Deal mit China.
Allerdings darf dieser auch nicht zu früh
geschlossen werden, denn die positive
Wirkung, die davon ausgehen wird, soll
ihm ja beim Wahlkampf helfen. Beim
Brexit dagegen ist inzwischen eigent-
lich alles eingepreist, selbst wenn Groß-
britannien ohne einen Deal aus der EU
herausfallen sollte, was sollte das noch
groß ändern? Für Großbritannien wäre
das natürlich kurzfristig schwierig, aber
in zwei bis drei Jahren werden sich die
Briten darüber freuen.

E xklusiv in WELT verraten Geld-
manager jede Woche ihre besten
Anlagetipps. Holger Schmitz,

Geschäftsführer der Vermögensverwal-
tung Schmitz & Partner, blickt relativ
entspannt auf die großen politischen
Krisen. Für Großbritannien ist er für
die Zeit nach dem Brexit sogar ausge-
sprochen optimistisch. Derzeit setzt er
vor allem auf Firmen, die an der Börse
zu Unrecht abgestraft wurden.

VON FRANK STOCKER

WELT: Der Dax hat gerade ein neues
Jahreshoch markiert. Kommt nun die
Jahresendrallye?
HOLGER SCHMITZ: Die Frage kommt je-
des Jahr auf, mal folgt eine Rallye, mal
nicht, wie 2018, als das letzte Quartal am
Aktienmarkt sogar ausgesprochen mies
verlief. Letztlich ist das völlig uninteres-
sant. Denn die beiden Kräfte, die derzeit
am Markt wirken, sind jahreszeitenunab-
hängig. Da sind einerseits schlechte Zah-
len aus den Unternehmen und von der
Konjunkturfront. Andererseits fluten die
Notenbanken die Finanzmärkte mit Geld.
Die beiden Kräfte wirken jeweils in die ge-
genteilige Richtung, und es bleibt abzu-
warten, welche Tendenz sich durchsetzt.

Und als dritte Kraft wirken die politi-
schen Ereignisse, wie der Handels-
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E inbruchschutz in Wohnanla-
gen geht alle an – denn Haus-
und Wohnungseingangstüren

sowie Fenster gehören in Wohnungs-
eigentümergemeinschaften (WEG)
zum Gemeinschaftseigentum. Will
ein Eigentümer mit Fenstergittern
oder Alarmanlage nachrüsten, muss
die Gemeinschaft allerdings zustim-
men, erklärt der Verband Wohnen im
Eigentum. Sollen zum Beispiel Fens-
tergitter angebracht werden, so ver-
ändert dies dem Verband zufolge die
Fassade. Ohne die Zustimmung aller
Wohnungseigentümer darf der Ein-
zelne deshalb keine Gitter anbrin-
gen.

Dagegen zählt der Einbau einer
Alarmanlage, einer einbruchhem-
menden Wohnungseingangstür oder
einer elektrischen Türöffnungs- oder
Gegensprechanlage laut dem Ver-
band als Modernisierung. Vor der
Umsetzung ist hier zwar ebenfalls
ein Beschluss der Wohnungseigentü-
mergemeinschaft nötig. In der Regel
müssen aber nicht alle Eigentümer
zustimmen, sondern es reichen min-
destens 75 Prozent von ihnen, die zu-
sammen mehr als 50 Prozent der
Miteigentumsanteile halten, erläu-
tert der Verband.

Eine Ausnahme kann greifen,
wenn schon einmal eingebrochen
wurde, erklärt der Verband Wohnen
im Eigentum: Bei erhöhter Ein-
bruchsgefahr können Eigentümer auf
eigene Kosten Maßnahmen treffen
und zum Beispiel Fenstergitter, Roll-
läden oder spezielle Fenster- und
Türgriffe einbauen. Die Wohnungsei-
gentümergemeinschaft muss dies
dann dulden. Sie hat aber ein Recht
darauf, dass die Details der Umset-
zung abgesprochen werden. Im
Streitfall entscheiden dann Gerichte,
ob eine konkrete Einbruchsgefahr
besteht und ob die Maßnahmen an-
gemessen sind. dpa
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